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Der ſoziale Kongreß in Frankfurt a. Kl.
Der von der wirtſchaftlichen Sektion des deutſchen Hoch-

ſtifts in Frankfurt a. M. berufene ſoziale Kongreß, dem alle
Sozialpolitiker mit Spannung entgegenſahen, hat ſeine Ar-
beiten nach zweitägigen Verhandlungen beendigt. Das Re-
ſultat derſelben iſt, wie nicht anders zu erwarten war, ein
negatives. Gleichwohl iſt den Verhandlungen ein gewiſſer
Wert nicht abzuſprechen. Das Thema des Kongreſſes bildete
„die Arbeitsloſigkeit und die Arbeitsvermittelung“. Bei der
Zuſammenſetzung des Kongreſſes mußten die Anſichten über
dieſe wichtige Tagesordnung erklärlicherweiſe auseinander-
ehen. Denn neben den zahlreich erſchienenen Arbeiter-yrern von denen nur genannt ſein mögen: Bürger-

ausſchußmitglied Kloß-Stuttgart, Trompeter, Vorſitzen-
der des Gewerkſchaftskartells in Frankfurt a. M., Bardorf-
Wien, Sekretär des Vereins für Arbeitsvermittelung, Le
gien-Hamburg, Vertreter der Generalkommiſſion deutſcher
Gewerkſchaften, Döb lin Berlin, Vorſitzender des deutſchen
Buchdruckerverbandes, u. ſ. w. waren Profeſſoren (Dr.
Tönnies-Kiel), Verwaltungs- und andere Beamte (Dr.
E. Hirſchberg-Berlin, Sekretär des dortigen ſtädtiſchen
Büreaus; Handelskammerſekretär Dr. Ragoczy-Bonn;
Regierungsrat Dr. Lange-Karlruhe; der in letzter Zeit
mehrfach erwähnte Dr. Lautenſchlager-Stuttgart; ferner
der bekannte Amtsrichter Dr. Kulemann-Braunſchweig;
auch ein Polizeikommiſſar Schnitzer aus Jſerlohn) und
mehrere Vertreter der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine an
weſend. Es iſt immerhin ein eigen Ding, in einer ſolch ge-
miſchten Geſellſchaft über die Arbeitsloſigkeit und Mittel zu
deren Abſtellung zu verhandeln.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Vertreter von Arbeiter-
organiſationen nicht umhin konnten, auf die Urſache der Ar
beitsloſigkeit einzugehen und darauf hinzuweiſen, daß eine
endgültige Hebung der Arbeitsloſigkeit nur durch Einführung
der kollektiviſtiſchen Gütererzeugung an Stelle der heutigen
planlos anarchiſtiſchen Produktionsweiſe möglich ſei, was
zwar hier und dort auf Widerſpruch ſtieß, aber doch ohne
das übliche Entſetzen und Gruſeln angehört wurde. Man
betrachtete eben die kollektiviſtiſche Produktionsweiſe als eine
Doktrin, über welche man wohl verhandeln könne, ja deren
Notwendigkeit und Berechtigung von manchen nichtſozia
liſtiſchen Rednern nicht nur nicht beſtritten, ſondern zum Teil
geradezu anerkannt wurde. So ſagte der bereits erwähnte
Dr. Tönnies-Kiel: „Ein Bund der Großgemeinden
werde ſich in Zukunſt bilden, um die Arbeit, wie der Staat
das Heerweſen, zu organiſieren, zur nationalen ſozialen Land
wirtſchaft durch den Ankauf und die Verpachtung großen
Grundbeſitzes, durch Ueberwindung des Lohnſyſtems
und Schaffung eines in Wahrheit genialen Volkes anſtatt
des vom Klaſſenkampf zerriſſenen.“ Daß ſolche
Jdeen ſich nur durch die genoſſenſchaftliche Produktionsweiſe
verwirklichen laſſen, liegt auf der Hand.

Mit der Beſeitigung der heutigen anarchiſtiſchen Produktions
weiſe würden auch alle Begleiterſcheinungen derſelben und
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Patrick fing an, blödſinnig zu lachen. „Sagen Sie nichts
Böſes von dem Bindfaden, Herr Doklor,“ erwiderte er. „Wir
ſchätzen ihn ſehr in Alt-England. Er iſt es, der uns von
den Uebelthätern befreit den Mördern und Vater
mördern! Ach, wenn man doch in Frankreich zu ſeinen
Gunſten ein Komplott ſchmieden wollte ſtatt der albernen,
unfeinen Mittel, welche das Herz empören! Niemals würde
ſich ein Edelmann ſolchen Beſchimpfungen unterwerfen dürfen
Er begann wieder mit Gewandtheit die Schleifen und Win-
dungen ſeines Bindfadens zu vervielfältigen.

„Das hat keinen Zweck, Herr Patrick,“ erwiderte Colar
deau. „Jhre Abſonderlichkeiten ſind mir ſehr verdächtig.
Aber, zum Teufel! Warum bleiben Sie denn, gegen alle
Regeln der Geſundheitskunde und des Menſchenverſtandes,

hier im Finſtern eingeſchloſſen
„Das geſchieht, weil ich abreiſen will und wenn Sie wie

der zum grauen Hauſe zurückkommen, werden Sie mich nicht
mehr hier treffen.“ „Wo wollen Sie denn hinreiſen,
Patrick?“ „Jch weiß es nicht.“ „Denken Sie in Frank
reich zu bleiben, oder nach England zurückzureiſen
Patrick drehte um ſeine Finger mit dem Bindfaden eine ſo
genannte „Liebesſchnur“ und rief, indem er ſie dem Doktor
zeigte, mit naiver Freude: „Der Strick! Der Strick

Colardean zuckte die Schultern. „Wohlan, ſagte er,
„Sie wollen mir nicht antworten. Ich überlaſſe demnach
jemandem, der dazu mehr berechtigt iſt, die Mühe, Sie zu
befragen. Indeſſen noch ein Wort, Patrick: Der r
von Harcourt, dieſer ausgezeichnete junge Mann, den ber
ſchon als Kind gekannt und geliebt haben, iſt durch m er
Jhrer Nation aus dem Leuchtiurm von Plouhavel gewaltſam
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alſo auch die Arbeitsloſigkeit verſchwinden. Dieſe Beſeitigung
der gegenwärtigen Gütererzeugungsmethode iſt aber nicht ſo
ohne weiteres gethan. Deshalb muß vorläufig auf Mittel
und Wege geſonnen werden, den Begleiterſcheinungen ihren
akuten Charakter zu benehmen. Die Frage der Arbeits-
loſigkeit war im letzten Winter ſo brennend geworden, daß
ſich die weiteſten Kreiſe veranlaßt ſahen, ſich mit derſelben
zu beſchäftigen. Wie im vorigen Winter die Forderungender Arbeiter in erſter Linie auf Verkürzung der Arbeitszeit

und Erhöhung des Lohnes, ſodann auf gemeindliche Not-
ſtandsarbeiten und Veranſtaltung von Arbeitsloſenſtatiſtiken
gerichtet waren, ſo bewegten ſich auch die Verhandlungen
des ſozialen Kongreſſes vorwiegend in dieſer Richtung. Hin
zu kam hier die Jdee der Arbeitsvermittelung. Bezüglich
der letzteren war man mit verſchwindenden Ausnahmen ſich
dafür einig, daß durch dieſelbe die Arbeitsloſigkeit nicht be
ſchränkt werden könne. Der Polizeikommiſſar Schnitzer, Ver
treter der Stadt Jſerlohn, bemerkte ganz richtig, daß durch
die Arbeitsvermittelung keine neuen Aufträge geſchaffen
würden und deshalb durch dieſelbe auch nicht die Arbeits-
loſigkeit vermindert werden könne. Da die Arbeitsver-
mittlung, der Arbeitsnachweis, für die Hebung der Arbeits-
loſigkeit ohne Bedeutung iſt, ſo können wir dieſelbe um ſo
eher übergehen, als ſie, allerdings unabhängig von der Arbeits
loſigkeit, gegenwärtig von der organiſierten Arbeiterſchaft
eifrig diskutiert wird, was für uns Veranlaſſung ſein ſoll,
einmal ausführlicher auf dieſelbe zurückzukommen.

Poſitiv eingeſchränkt werden kann die Arbeitsloſigkeit nur
durch Verkürzung der Arbeitszeit Einführung des
Maximalarbeitstages und Feſtſetzung auskömmlicher
Löhne Minimalarbeitslohn. Leider ſind von dem Kongreß
beide Punkte viel zu wenig gewürdigt worden. Eine unbe-
dingte Notwendigkeit ſind auch die Arbeitsloſenſtatiſtiken,
deren Wert zur Erkennung der Größe des Uebels allſeitig
anerkannt wurde. Den von ſeiten der Arbeiter in ver-
ſchiedenen Gemeinden vorgenommenen Statiſtiken wurde zwar
ungerechterweiſe der Vorwurf gemacht, daß ſie tendenziös
ſeien, aber geleugnet werden kann nicht, daß die von den
Arbeitern veranlaßten Enqueten auf Richtigkeit keinen An-
ſpruch erheben können. Daran tragen aber nur die Ge-
meindeverwaltungen die Schuld, da ſie ſich allen auf dieſe
Materie bezüglichen Geſuchen der Arbeiter gegenüber ſtreng
abweiſend verhielten. Vielleicht wird der ſoziale Kongreß
für manche Gemeinden Veranlaſſung, im nächſten Winter
nach dieſer Seite hin weniger rigoros zu verfahren. Arbeits
loſenſtatiſtiken, von Gemeindeverwaltungen veranlaßt oder
von denſelben unterſtützt, würden von nicht zu unterſchätzen-
der Bedeutung ſein, da die gewonnenen Ziffern jedermann
die Größe der Kalamität darthun müſſen, wodurch ſich
mancher, der ſich heute keinen Begriff macht von der Aus-
dehnung, welche die Arbeitsloſigkeit infolge der herrſchenden
Kriſe angenommen, zu Maßnahmen zur Hebung der Arbeits
loſennot herbeilaſſen wird.

Ein zweifelhaftes Mittel zur Hebung der Arbeitsloſigkeit
ſind die Notſtandsarbeiten. Die bis jetzt üblichen Notſtands

fortgeführt und, allem Anſcheine nach, ermordet worden.“
Der Jdiot hörte jetzt auf, den Bindfaden um ſeine Finger

zu winden. „Sie haben ihn nicht getötet!“ rief er mit
zitternder Stimme. „Warum ſollen Sie ihn getötet haben

„Ha, dieſer Tom Sandons, welcher ihn ſchon einmal
verwundet hat, und ihm wiederum auf dem Leuchtturm von
Plouhavel auflauerte, iſt ein roher Strolch. Sie kennen
vielleicht Sandons?“ „Nein!“ „Sie kennen ihn! Es
iſt ja derſelbe, der im Zimmer Mylords ſich der Stahl-
kaſſette bemächtigte, in welcher der berühmte Diamant „das
Auge des Wiſchnu“ enthalten iſt.“

„Nein, nein wiederholte Patrick mit finſterem Trotze.
Colardeau fuhr fort: „Jch werde Jhnen den Beweis liefern,
daß es derſelbe iſt. Als er nach dem Mordanfalle gegen
Harcourt ſchleunigſt aus dem Leuchtturm entfliehen mußte,
vergaß er dort die Kaſſette. Sie befindet ſich in den Händen
der Wächter und bei der Gelegenheit, ſie jetzt von dort zurück
zuholen, kam er von neuem mit Leutnant von Harcort, den
er im Turm antraf, in Konflikt.“ Patrick ſchien nachzu
denken. „Das kann nicht ſein erwiderte er mit Ver-
wirrung; „es ſei denn, daß es zwei geweſen wären
wenigſtens.“

Er wurde durch ein ziemlich ſtarkes Geräuſch im Nach
barzimmer unterbrochen, als ob ein Möbel gegen das andere
geſtoßen worden wäre. Der Doktor lief zu der Thür, hinter
welcher ſich das Geräuſch hatte vernehmen laſſen, aber ſie
war feſt verſchloſſen. „Wer iſt da? Wer belauſcht uns
rief er. Nachdem er vergebens zu öffnen verſucht hatte,blickte er durch das Schlüſſelloch. Es war ruhig und ſehr

dunkel im Zimmer.
Patrick ſpielte wieder mit ſeinem Bindfaden. „Es iſt

niemand darin,“ erwiderte Patrick mit eintöniger Stimme.
„Tag und Nacht höre ich, wie ſich die Möbel bewegen und
die Balken krachen in dem verwüſteten Zimmer. Ich weiß,
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arbeiten als Erdbewegungen, Steinklopfen, Be und Ent
wäſſerungsarbeiten kommen in den ſeltenſten Fällen den Ar
beitern zu gute, die der ſchweren Arbeit und den Unbilden
der Witterung nicht gewachſen ſind, oder die leichte im
die ſie bei ihrer Arbeit brauchen, verderben würden. Dann
aber benutzen die Gemeinden nicht ſelten die Notlage der
Arbeiter, die Gemeindearbeiten, die unter anderen Umſtänden
erheblich mehr koſten würden, durch niedrige Lohnſätze mög
lichſt billig hergeſtellt zu bekommen. Handelt es ſich um
notwendige Arbeiten, ſo wird an dem Uebel der Arbeits-
loſigkeit im Grunde nichts geändert, ſondern ſie wird nur
zeitlich verlegt.

Notſtandsarbeiten ſind alſo zur Hebung der Arbeitsloſig-
keit ein ſehr problematiſches Mittel. Neben der Verkürzun
der Arbeitszeit und einem geſetzlichen Minimalarbeitslohn iſt
die Verſicherung der Arbeiter gegen Arbeitsloſigkeit, die auf
dem Kongreß geſtreift wurde, eine unbedingte Notwendigkeit,
wenn dem Uebel erfolgreich begegnet werden ſoll. Der be
kannte Nationalökonom Schäffle ſagt im „Handwörterbuch
der Staatswiſſenſchaften“: Das Verſicherungsbedürfnis
gegen Arbeitsloſigkeit iſt nicht minder groß, als das gegen
Erwerbsunfähigkeit, vielleicht das größere.“ Nun ſo be
rechtigt wie die Verſicherung gegen Erwerbsunfähigkeit
Krankheit 2c. iſt die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit
auch. Die gewerkſchaftlichen Arbeitsloſenkaſſen der Buch
drucker, Hutmacher c. ſind von nicht zu unterſchätzender
Bedeutung für die betreffenden Organiſationen und ihnen
iſt zum guten Teil auch die Stärke derſelben zu danken.
Auch wird in den Reihen der Buchdrucker, Hutmacher c.
die Arbeitsloſigkeit bei weitem nicht ſo ſchwer empfunden,
wie in anderen Berufen, in denen obige Einrichtungen nicht
beſtehen. Eine allgemeine Arbeitsloſenverſicherung wärejedoch auf gewertſchaſtüchen Boden nicht wohl möglich. Die

rage müßte durch die Geſetzgebung geregelt werden, etwa
in der Weiſe, wie es die Schweizer Arbeiter fordern, indem
ſie verlangen nach Beſtimmungen „für ſichere und ausreichende
Unterſtützung unverſchuldet ganz oder teilweiſe Arbeitsloſer,
ſei es auf dem Wege der öffentlichen Verſicherung gegen die
Folgen der Arbeitsloſigkeit, ſei es durch Unterſtützung privater
Verſicherungsinſtitute der Arbeiter aus öffentlichen Mitteln“.

Hat ſomit der ſoziale Kougreß ein poſitives Reſultat nicht
gezeitigt, ſo gebührt ihm doch das Verdienſt, die in unſere
ſozialen Verhältniſſe ſo tief einſchneidende Frage der Arbeits
loſigkeit ernſtlich erörtert zu haben. Die bezüglichen Ver-
handlungen dürften im kommenden Winter mancherwärtsVeenisſeng ſein, der Frage der Arbeitsloſigkeit mehr Auf

merkſamkeit zuzuwenden, als das ſeitens der Gemeinden bis-
her faſt durchgängig geſchehen iſt. Die Veranſtalter des
Kongreſſes aber dürfte der Verlauf desſelben ermutigt haben,
die Verhandlungen über das geſtellte Thema nicht als ab-
weſen zu betrachten, dieſelben vielmehr auf einem zweiten

ongreſſe fortzuſpinnen.

was das bedeutet.“ „Und was ſoll das bedeuten?“
„Er iſt es, der in ſeiner früheren Wohnung umherirrt und
mich an meine Pflicht erinnert.“ „Welcher „Er?“
„Mein Herr oder vielmehr ſein Doppelgänger, wie wir in
unſerem Schottland ſagen.“

Sich jetzt gegen die verſchloſſene Thür wendend, fügte er
mit lauter Stimme hinzu: „Gebieter, ich werde gehorchen.“
Colardeau fragte ſich, ob das wirkliche oder ſimulierte Toll
heit ſei. Er gab es auf, darüber Aufklärung zu erlangen
und erhob ſich, um fortzugehen. „Jch ſehe, Patrick“, ſagte
er, „daß der Gebieter, von welchem Sie Jhre Einflüſterungen
beziehen, Sie ſchlecht berät. Aber wir werden uns noch vor
Jhrer Abreiſe wiederſehen und vielleicht können Sie dann
neue Ereigniſſe dazu beſtimmen, von Jhrer nebelhaften Höhe,
auf welcher Sie ſich zu gefallen ſcheinen, herunter zu ſteigen.
Jch hatte gehofft, daß Sie mich darin unterſtützen werden,
meinen Freund Leopold von Harcourt wiederzufinden oder
ihn zu rächen; ich habe mich getäuſcht.“

Patrick zeigte eine außergewöhnliche Erregung. Seine
n glänzten, ſeine Lippen zitterten, als ob er ſprechen
wollte, aber ehe ſich noch ein Ton vernehmen ließ, hörte die
Erregung wieder auf. Das idiotiſche Lächeln erſchien wiederum
auf ſeinem Geſicht und er ſagte, indem er ſein Kinderſpiel
aufnahm: „Der Strick! Der Strick! Alt-England

Der Doktor wendete ihm ungeduldig den Rücken zu und
ging hinaus. Patrick begleitete ihn ruhig bis zur Thür des
Hauſes. Dort blieb er zurück und wartete, bis Colardeau
durch das Hofgitter geſchritten. Der kleine Doktor warf
das Gitter mit Zorn zu: „Dieſer Kerl hat mich täuſchen
wollen ſein Jdiotismus iſt erheuchelt!“ murmelte er. „Dieſes
Se iſt nicht leer, wie es W den Anſchein hat aber
Seduld! Warten wir noch einige Stunden und wir werden

vielleicht dann in die Myſterien eindringen.“
(Fortſetzung folgt.)
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en die ſozialdemokratiſchen Arbeiter Vil-
dung re eifert in einem Sitntiag die „Nordd. Allg.

tg.“ es Pudels Kern ſtecke in der Aufforderung dem
erein „Arbeiterſchule“ müßten monatlich 25 Pf. geopfert

werden. So gering dieſer Parteibeitrag erſcheint, ſo denke
die Sozialdemokratie über die Höhe eines ſolchen Beitrages
doch weſentlich anders, wenn der Staat oder die Gemeinde,
ſei es ſelbſt für Schulzwecke, 3 Mark jährlich als Steuer
fordere. Jener Geiſt, der aus der ſozialdemokratiſchen Ar
beiterſchule ſpräche, müßte den bürgerlichen Parteien die Frage
nahelegen, ob es nicht ihre Pflicht wäre, deſſen freier Ent
faltung geſchloſſen und entſchieden entgegenzutreten.

Solchen Unſinn kann man natürlich nur von einem kon
ſervativmuckeriſchen Blatte erwarten. Wenn die Arbeiter
monatlich 25 Pf. für eine Arbeiterſchule ausgeben, ſo thun
ſie dies, um ſich die notwendigſte Bildung, d. i. das not-
wendigſte Wiſſen anzueignen. Die Arbeiter thun es alſo für
ſich in ihrem eigenen Jntereſſe, denn die Befriedigung des
Geiſtes iſt eben ſo notwendig, wie die des Magens. Für
die „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt das erſtere aber Nebenſache, zu
wiſſen brauchen ja die Arbeiter nichts, im Gegenteil, je
dümmer die Arbeiter ſind, deſto beſſer, dann laſſen ſie ſich
um ſo beſſer ausquetſchen. Dazu genügt aber, wenn der
Arbeiter notwendig ſchreiben und leſen kann. Das Geld nun,
was der Arbeiter ſelbſt für ſeine Bildung verausgabt, ſoll er
lieber an Steuern entrichten, um den Moloch zu füttern.
Abgeſehen davon, daß die Arbeiter nicht nur die meiſten,
ſondern indirekt faſt alle Steuern bezahlen denn die Ar-
beit allein ſchafft die Einkünfte und Vermögen auf welche
die Beſitzenden ihre Steuern entrichten abgeſehen davon
at aber der Arbeiter gar kein Jntereſſe an der Fütterung
s Moloch des Militarismus. Denn dieſer hat nur die

Aufgabe, den Geldſack gegen äußere und innere Angriffe zu
ſchützen. Für Kultur-, ſpeziell Schulzwecke aber fehlt es der
e Geſellſchaft an den Mitteln, deshalb muß der Ar-
eiter aus eigenen Mitteln für ſeine Weiterbildung ſorgen.

Jn demſelben Maß, in dem er dies thut, wird nicht nur
i Wiſſen wachſen, ſondern auch ſeine Unluſt zur Tribut-
eiſtung an den kulturfeindlichen Militarismus. v
Zum geheimen Militärgerichtsverfahren. ie

Blätter meldeten vor einiger Zeit, daß in Schweidnitz
ſich ein Leutnant eines Attentats auf ein Mädchen ſchul-
dig gemacht, welche Sache bedeutendes Aufſehen erregte.
Jetzt erfährt die Breslauer „Volkswacht“, daß jener Leut-
nant vor kurzem in Breslau verurteilt worden ſein ſoll.
Ueber ſolche Vorgänge ſchweigen ſich die bürgerlichen Blätter
aus. Oder ſollte von dem Prozeß garnichts, nicht einmal
das Urteil bekannt worden ſein

Prozeß Hoffmeiſter. Dem „Vorwärts“
Privattelegramm:

„Hoffmeiſter wurde von Schuld und Strafe
freigeſprochen.“

Nicht wegen Geiſtesſtörung, wie die „VolksZtg.“ be
richtet, ſondern weil die Hauptzeugen ihre vor dem Unter-
ſuchungsrichter gemachten Angaben zurückzogen, wurde Hoff
meiſter freigeſprochen. Die ärztlichen Sachverſtän-
digen erklärten Hoffmeiſter für vollſtändig zu-
rechnungsfähig. Wer entſchädigt Hoffmeiſter für die
vielen Monate, die er im Gefängnis verbrachte, für den
ſage an Geſundheit, für eine vielleicht vernichtete Zu

nft?
Der Mainzer Militärkapellmeiſter Kern iſt nun

mehr vom Kriegsgericht zu einem Jahr Feſtung und
Degradation verurteilt worden. Derſelbe wurde zur
Verbüßung der Strafe von Mainz abgeführt.

Von dem Präſidenten des Reichs-Verſicherungs-
amtes Herrn Dr. Bödiker, erhält die „Volkszeitung“
folgende Zuſchrift:

Berlin, 9. Oktober 1893.
Der am 30. September 1893 in Nummer 230 der Volks Zeitung

veröffentlichte Artikel: „Auch ein Erkenntnis! Ein Beitrag zur
modernen Sozialpolitik“, welcher auch in mehreren anderen
Zeitungen (auch im „Volksblatt“) Aufnahme gefunden hat hat
mir W gegeben, von dem Vorſitzenden des Schieds
gerichts für den Bezirk III der StraßenbahnBerufsgenoſſenſchaft

meldet ein

Kleines Fenilleton.

rer rer

D'r Erlkenig.
Wer rittet ſo ſpet par la nuit et le vent'),
Daß iſch d'r Babbe mit ſim enfant?),
Er e ſin Seehnle guet im Arm,
Er hebt en ſicher un hebt en warm.

Mon J dü biſch ſo bleich und ſo blaß,
Worum iſch die Schürle ſo voll angoisse9)?
„Gſſieſch nitt d'r mit Schweif un Krone,
Sall iſche e Nebelſtreif, Gott verdonne!“

Mon cher enfant), kumm, gang dü mit mir,
r ſcheni jeux?) mach' ich mit dir,

Gar ſcheni Bliemlee wachſe am Strand
Und mi Müeder hat mang geduldig vetement.“

Mi Babbe, mi Babbe, un witt nitt loſe,
Was mir der Erlkenig verſpricht für chose?“
Sig rüehig, sois tranquille), halt d'Schnute, mon fils?).
D'r Wind macht in de Blättre ſie Grieß!“

Mon cher enfant, kumm mit mr waidli,
will d'r zeige flotte Maidli!
ie tanze luſchtig, wenn andri ſchnorche,All Sünntig z Sunige im Storche.“

„Mon cher Babbe un ſiehſch nitt derte
's Erlkenigs Töchtern um finſtern Oertle?“

Mon tils, sois tranquille, ich gſieh's jo g'naü,Es ſchine die alte Widde ſo grau!“

Mon enfant, mich reizt ta belle figure.
ün T alber, ſo brüch ich Gewalt je t' assureo)!“
Mi Babbe, mi Babbe, i ka der 's nur ſaje,

De Erlkenig packt mi am Kraje!“

D'r Babbe kriegt es Ganshüt un rittet drüf,
n ſine bras tüet 's Kind e Schnüf,

üs: O Sankt Ballimores!
's Kind kapores.

du die Nacht und den Wind; Kind; mein Kind;
9 Angſt, Herzensangſt; mein liebes Kind; Spiele; ſei

mein Sohn; deine ſchöne Geſtalt, Bild ich ver
ſichere dir; Arme.

kummt ans
In ſine bras iſ

war t v u r n 4 u 4 pehen e
7. Oktober 1808 e igegangenen Berichts, nac t nr mündlichen handlung bereits auf den 18. März 1893 an
eraumt geweſen und die vollſtändig re

auf Antrag der Parteien trotz des ausdrücklichen Hinweiſes des
Vorſitzenden auf die der klagenden Witwe dadurch entſtehenden
Nachteile vertagt worden iſt, laſſe ich der Redaktion zur lligen
Kenntnisnahme und mit dem Anheimgeben ergebenſt zugehen, eine
m ung zu veranlaſſen.Du die Abſchrift bes eingeforderten Berichts wird ledig

lich beſtätigt, was der Präſident des Reichsverſicherungs
amtes bezüglich der Anberaumung eines neuen Termins aden 18. War und die weitere Vertagung der Sache au

Antrag der Verteidigung der Witwe te Heeſen uns mitteilt.
Welche Gründe der Verteidiger der Klägerin, Herr Rechts-
anwalt Emundts, für die Beantragung der Vertagung hatte,
iſt nicht angedeutet worden. Ein neuer Termin zur weiteren
Verhandlung der Sache iſt auf den 26. d. M. anberaumt.
Die ſonſtigen Angaben des Artikels „Auch ein Erkenntnis“
ſind nicht angefochten. Auf den ſchließlichen Ausgang der
Verhandlung darf man mit Recht geſpannt ſei. Denn nicht
nur die lange Dauer des Prozeſſes, ſondern auch die zur
Entſcheidung ſtehende materielle Frage erregt allſeitig das
größte Jntereſſe.

Der Stuttgarter Bürgerausſchußz lehnte die Er
richtung eines ſtädtiſchen Arbeitsamtes mit 10 gegen
9 Stimmen ab. Alſo nicht einmal ein ſo mangelhagftes
Projekt wie das geplante Arbeitsamt wagt ſich die Bour-
geoiſie zu verwirklichen.

Die a n 27 Mitglieder des Stadt-
verordnetenkolleguums zu Braunſchweig hatten im Hin-
blick auf die bevorſtehenden umfangreichen ſtädtiſchen Bau
arbeiten folgende Anträge eingebracht: 1. Die Arbeiten ſind
nicht in Submiſſion zu vergeben; 2. die Dauer der Arbeitszeit der Arbeiter dar nur neun Stunden täglich betragen

3. die Arbeiten ſind nicht in Akkord, ſondern in Tagelohn
zu geben der Lohnſatz iſt maßgebend, welcher zwiſchen den
Arbeitgebern und Arbeitnehmern des betr. Gewerbes verein-
bart wird; 4. der Verkauf von Getränken und Lebensmitteln
an die Arbeiter durch die vom Arbeitgeber Angeſtellten iſt
nicht ſtatthaft; 5. wo mindeſtens 25 Arbeiter beſchäftigt
ſind, iſt eine den hygieiniſchen Anforderungen entſprechende
Bedürfnisanſtalt zu errichten. Das Plenum der Stadt-Ver-
ordneten hat ſich mit dieſen Anträgen beſchäftigt und be
ſchloß die Anträge 1, 2 und 3 zu verwerfen; dagegen wur
den 4 und 5 genehmigt. Für die ſozialdemokratiſchen Mit-
glieder der Stadtvertretung (vier) waren allerdings die drei
erſten Anträge wichtiger, als die beiden letzten.

Die Achtung der Unternehmer vor dem Geſetz!
Der ſchneidige Direktor der Aktiengeſellſchaft für Seilinduſtrie
in Neckarau (Baden), der auch im bürgerlichen Berufe ſeine
Qualifikation zum Reſerveleutnant bekunden will, legt etwa
eintretenden Arbeitern ein Zirkular folgenden Jnhalts zum
Unterſchreiben vor:

den 1693.„Hiermit erkläre ich, daß ich bis jetzt noch nicht dem Verband
deutſcher Seiler, Reepſchläger und g angehöre und
auch niemals beitreten zu wollen, widrigenfalls die Aktiengeſell-
ſchaft für Seilinduſtrie, vormals Ferdinand Wolf in Neckarau-
Mannheim mich ſofort entlaſſen und den rückſtändigen Lohn be
halten kann.

Wo iſt die Staatsanwaltſchaft, die ſich eine ſolche gröb-
liche Verletzung der GewerbeOrdnung einmal bei Licht be
trachtet

Zu dem Beſchluß der Genoſſen aus Dresden-
Neuſtadt, auf dem Parteitage einen Antrag einzubringen,
welcher es denjenigen Genoſſen, für die die Religion nicht
mehr ein Bedürfnis iſt, zur moraliſchen Pflicht macht, aus
den Kirchengemeinſchaften auszutreten, bemerkt der Hannöverſche

„Volkswille“:
„Auch gute Parteigenoſſen, denen die dogmatiſche Religion on

längſt kein r mehr iſt und die in ihrer Denkweiſe oft
weit klarer ſind als die meiſten der in myſtiſchen Phraſen ſich be
wegenden ſogenannten Freireligiöſen, ſehen ſich leider durch die
materiellen Verhältniſſe gezwungen, in der Kirchengemeinſchaft zu
bleiben, weil ihren Kindern bei Lehrlingskontrakten Schwierig-
keiten aller Art bereitet werden. Es iſt eben auf dieſem Gebiete
wie auf allen andern die wirtſchaftliche Abhängigkeit des Ar-
beiters die Urſache, daß mancher ſchweigen muß auf kirchlichem
wie politiſchem Gebiete, und nichts halten wir für verfehlter, als
wenn die Genoſſen ſich reihe wirtſchaftlichen Schädi-
gingen ausſetzen. Die Kirchenherrſchaft ſteht un Silt mit der

olksbildung,apitaliſtiſchen Geſellſchaft; erſt wenn wahrhaftewahrhaftes Wiſſen und Geiergen das Grniengt des Volkes ſein

wird, erſt dann werden a die Grundlagen für allgemeines
freies Denken gegeben ſein. enden wir alle unſere Kraft an,
um politiſch und gewerkſchaftlich die Macht zu erringen, und ver
zetteln wir ſie nicht mit oberflächlichen Zänkereien gegen eine
Kirche, die nur auf dem Felſen des Kapitalismus begründet iſt
und mit dieſem, der ja zum Glück ſchon unterſpült genug iſt, zu
ſammenſtürzen wird. Das religiöſe Empfinden aber wegdekretieren
zu wollen, wäre thöricht.“

Der Löwe des neuen bayeriſchen Landtages,
ſchreibt ein Korreſpondent der „D. Reichsztg.“, iſt der Sozialiſt
Herr v. Vollmar. Unter größtem Beifall ſprach er
über die Typhusepidemie in der Leibregiments-Kaſerne andert
u Stunden lang. Heute behandelte er ebenſo lange das

apitel der Soldatenmißhandlungen. Vollmar, welcher in
beiden Fällen erdrückendes Material geſammelt, hatte es
dieſes Mal mit größter Geſchicklichkeit gruppiert und mit
Ruhe, Humor und vielfach mit Hohn zum Vortrag gebracht.
Er feſſelte das volle Haus und rief nicht bloß bei den Partei
genoſſen, ſondern auch auf den Bänken des Zentrums und
der Liberalen (zum größten Aerger der „Führer“ vielfach
Beifallsrufe hervor. Der Kriegsminiſter hatte einen ſehr
harten Standpunkt und war auch formell der Beredſamkeit
des Gegners nicht gewachſen.

Arbeiterinnen Schnutzgeſetz. Mit dem 1. Oktober
iſt in St. Gallen das „Geſetz, betreffend Schutz der Ar
beiterinnen und die Arbeit der Bedienſteten der LadenGe-
ſchäfte und Wirtſchaften“, in Kraft getreten.

Ein Sozialiſt iſt in Gilles (Belgien), einer der
Vorſtädte von Brüſſel zum Mitglied der Gemeindeverwal-
tung gewählt worden. Es iſt dies ein Setzer Namens
Defnet, Mitarbeiter des ſozialiſtiſchen Organs „Le Peuple“.
Der „Frankfurter Zeitung“ wird über Defnet geſchrieben:

„Defnet, welcher ſeit Jahren an der Spitze der Arbeiter
bewegung geſtanden hat und jetzt noch eines der hervor

W

Wenn und klarer Kopf, hat er ſich durch

Arbeiten und Beiträge auf dem Gebiete der Sozialökonomie
Die doktrinären Blätter ſind über ſeine Wahl

außer ſich.“

Parkeingchrichten.

Die Gewerbegerichtswahl in
zu einem glänzenden Siege der Sozialdemokratie geſtaltet.
1063 Stimmen haben die e ekre Kandidaten

gegen die vom Gewerbeverein, Gewerkverein, katholiſchen Geſellen
verein und dem Werkmeiſterverein aufgeſtellten das Feld behauptet.
s Miſchmaſch war wieder einmal vergebens ins

uer gerückt.Stuttgart, 11. Oktober. Redakteur Tauſcher von der
„Tagwacht“ wurde von der Anklage wegen Majeſtäts-Be-
leidigung, J durch einen Artikel über den Notſtand,
Je Verteidigung durch den Rechtsanwalt Kapp frei
geſprochen.

Zur Arbeiterbewegung.

An die Tabakarbeiter Deutſchlands
Jm Anſchluß an die in voriger Woche erfolgte Bekanntmachung

der Berliner r betreffs der Abhaltung eines
Kongreſſes der Tabakarbeiter Deutſchlands, machen wir nunmehr
bekannt, daß der Kon z am 26. November und folgende Tage
in den Concordia-Feſtſälen, Andreasſtraße 64, er wird.
Kollegen und Kolleginnen! Wir ſtehen wieder einmal in unſerem
Gewerbe vor einer drohenden wirtſchaftlichen Umwälzung. Die
eitens der deutſchen Rei rege in Ausſicht genommene
höhere Belaſtung des Tabaks, in welcher Form dieſelbe auch er
folgen möge, würde uns unzweifelhaft ungleich ſchwere wer
als die ſeit dem Jahre 1879 eingetretene hohe Belaſtung des
Tabaks uns ſchon getröffen hat. Würde dieſe Vorlage Geſetzes
Da erlangen, ſo iſt es zweifellos, daß ein Drittel der deutſchen
Tabakarbeiter dem völligen Untergange preisgegeben wird, wäh
rend die anderen e Drittel auf ein Niveau herabgedrückt werden,
wo von einem halbwegs menſchenwürdigen Daſein nicht mehr die
Rede an kann.

Dieſen Plan der Regierung zu nichte machen, betrachten wir
den Kongreß als eines der Prian gen ittel; die Tabakarbeiter
aus allen Gauen Deutſchlands ſollen auf dieſem Kongreß ihre
Stimme erheben, um den verbündeten Regierungen und den parla-
mentariſchen Vertretern der Nation zu zeigen, wie tieftraurig dieLage der deutſchen Tabakarbeiter jetzt ſchon iſt und wie geradezu
inhahat ihre Lage werden muß, wenn die Vorlage Geſetz würde.

u dieſem Zweck ſollen Vertreter der verbündeten Regierungen,
ſowie Vertreter aller Parteien hinzugezogen werden. Um dieſen
Kongreß wirkungsvoll zu geſtalten, iſt die Vertretung aller deut
ſchen Tabakarbeiter, ſelbſt die der kleinſten Orte eine abſolute Not
wendigkeit. Die et die uns von dem Kongreß trennt, iſt nur
noch eine kurze. Beruft deshalb ungeſäumt Verſammlungen ein,
wählt Eure Vertreter, laß Euch durch die r Wachſen
Koſten nicht beirren, die wenigen Groſchen, die ein jeder hierfür
zu opfern hat, machen nichts aus, im Verhältnis zu dem Schaden,
welcher jedem Tabakarbeiter erwachſen würde, wenn dieſer aber
malige Aderlaß an uns vollzogen wird. Es ſind S ofort
Geldſammlungen vorzunehmen; jeder hat ſein Scherflein beizu
tragen, daß auch diejenigen Orte vertreten ſein können, die nicht
aus eigenen Mitteln einen Delegierten entſenden können. Die ge
wählten Vertreter ſind dem Vorſitzenden der unterzeichneten Kom
miſſion anzuzeigen, dabei gleichzeitig zu bemerken, ob dieſelbenwünſchen, daß ihnen Logis beſchafft werden ſollen oder ob ſie

ſolches hier bereits vorfinden. Die Tagesordnung wird demnächſt
bekannt gegeben. Etwaige Anträge in bezug au Tagesordſind gleichfalls e mit engnſenden Kollegen, welche
ſich bereit erklären, Referate über irgend welche Punkte zu über
nehmen, werden erſucht, dieſes ſofort mitzuteilen.

lle Zuſchriften in Sachen des Kongreſſes ſind u richten an
den Vorſitzenden Karl Butry, Berlin N., Stralſunderſtr. 17,
2 Tr. Geldſendungen an den Kaſſierer Fritz Sperber, Ber-
lin NO., Marienburgerſtraße 47, Quergeb. 1 Tr.

Auf bereits ergangene Anfragen diene zur Antwort, daß unſerer
ſeits keine Sammelliſten ausgegeben werden, wir vielmehr es jedem
Orte ſelbſt überlaſſen, auf welche Weiſe er am beſten und leich
teſten die notwendigen Mittel anfbringen kann.

Die Kongreß- Kommiſſion der Tabakarbeiter.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 12. Oktober.

Jn der „Halleſchen Zeitung“ ſpukt es. Jn der geſtrigenRohrnitiagsausgase des Wutes findet ſich an der Spite ſolgende

otiz:
„Wegen Aufwiegelung zum Streik mußten wir

heute früh einen Teil des Setzerperſonals ent-
laſſen. Wir können deshalb die erſte Ausgabe nur in be
ſchränktem Umfange erſcheinen laſſen.

Auf eingezogene Erkundigungen erfahren wir, daß in der Druckerei des
genannten Blattes allerdings Streitigkeiten zwiſchen dem Perſonal
und der techniſchen Leitung vorgekommen ſind; das beweiſt auch
der thatſächlich beſchränkte r der erſten Ausgabe. Die
Streitigkeiten ſind aber beigelegt, ſo daß keiner der Setzer, auch die
Aufwiegler nicht, den Platz zu verlaſſen vrauchte. Ueber den
e u nde r „Aufwiegelung zum Streik“ ſchweigt ſich

ie „Hall. Ztg.“ aus.Neue r a ſind ſeitens des Verlags
unſeres Blattes bei Herrn Kaufmann Braunß, Streiberſtraße,
ſowie in der Zigarrenhandlung des Genoſſen Albrecht, Merſe
burgerſtraße 22, errichtet worden. Bei der weiten Verbreitung,
die das „Volksblatt“ gerade in jenem Stadtviertel gewonnen hat,darf wohl mit Recht eine mnſaſſende Benutzung dieſer neuen Ein

richtungen erwartet werden, wie auch der Erfolg von Jnſeraten
durch dieſen umfänglichen Leſerkreis in erſter Linie gewährleiſtet
wird. a die noch am Tage ihrer Aufgabe im „Volksblatt“
Se ſollen, müſſen bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr auf
gegeben ſein.

ur Aufklärung der Stadtverordneten Wähler kanu
außer den von uns bereits angeführten Punkten des Bauetats
wohl auch die Beſprechung eines en beitragen, welchesſeitens der Einwohner aſt in ſeinen tſtehen mit einer Auf
merkſamkeit verfolgt, und nach ſeiner Vollendung einer Beachtung
gewürdigt worden iſt, wie ſelten ein öffentliches Bauwerk. Wir
meinen den

ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhof.
Es hat ſeinerzeit den ſteuerzahlenden Bürger nicht wenig über-
raſcht, daß der den Schlacht und Viehhofbau leitende Baumeiſter
außer hohen Gehalt von monatlich 400 M. noch eine
Gratifikation von 2000 M. für die billige, ſchnelle und praktiſche
Ausführung erhielt. Wir wiſſen 3 mit welchem Recht die
Gelder der ſteuerzahlenden Bürgerſchaft zu Geſchenken verwendet
werden und iſt es ſonderbar, daß, wenn Geſchenke gegeben wer-
den, nie ein Handwerker für ſeine gute und ſchnell ge ieferte Ar
beit bedacht wird! Es ſcheint faſt, als ob man hier dem Berliner
Magiſtrat nichts hat nachgeben wollen, welcher ſeinerzeit dem
Erbauer des dortigen Schlacht und Viehhofes für die praktiſche
und ſchnelle Ausführung ein Geſchenk von 12 M. zukommen
be obgleich in öffentlichen Verſammlungen nachgewieſen wurde,daß der Schlacht und Viehhof Anprattiſch t e und viel zu
wünſchen übrig laſſe. Die Schlacht und Viehhofsgebäude hier
wollen wir erſt h einer B ung unterziehen. Augenblick-
lich verdient der Umſtand alle tung, daß, nach Angabe der
„Saale-Ztg.“, der Viehhof für das laufende Rechnungsjahr ſo
weit ſich die Verhältniſſe jetzt gen überſehen laſſen, einen Fehl
betrag von mehr als 25000 M. aufweiſen wird. Alles deutet

orſt am 6. Oktober hat



n
deuten n er 2 Weiſe 40 in

rühren, daß hier micht die Erfahrungen verwertet worden ſindhelche andere St in gleicher Lage wie Halle, z. B. a
urt a. d. Oder, ſchon gemacht haben daß nämlich, in dieſen
Städten der Bau eines Viehhofes nur weggeworfenes, Geld GHeute zuge wir fragen, von wem die Aufſtellun über die Er-

ebigkeit des Viehhofes gemacht iſt! Heute müſſen wir ſagen,
jenige, der die Aufſtellung gemacht hat, die hieſigen Ver

hältniſſe gern gekannt hat, oder nicht hat kennen wollen, da
mit der Bau ja zur Ausführung kam. Das Bauprojekt hat der
t vorgelegen und dieſe mußte wiſſen, wie die Ver
hie hier liegen. Die Baukommiſſion mußte wiſſen, daß von
ßer Jmporteuren der verlangte Bedarf gedeckt wird un z

es dieſen Leuten nie einfallen wird, ihr Vieh auf dem a e
n und zwar, weil ſie ſelbſt genügend Stallung haben.
Bedauern müſſen wir, daß die Baukommiſſion für die Unſummen,
welche man hätte ſparen können, finanziell nicht verantwortlich

emacht werden kann! Daß es unter dieſen Verhältniſſen nicht
ange dauern wird, bis die Millionenanleihe verbraucht ſein wird,

kann ein jeder, der nur ſehen will, ſehen. Was aber dann, wenn
die Gelder verbraucht ſind? fragen wir heute. Wir wiſſen, wie
m es ſchon dieſes Mal gehalten hat, die Genehmigung für
ie Anleihe vom Finanzminiſter d erhalten! Ja, was dann

Die Antwort ſt leicht gegeben Man muß es dann hier, wie in
verſchiedenen rheiniſchen Städten machen und 2, 3, 4 bis 500
Prozent Kommunalſteuern nehmen! Schöne Ausſichten! Soll
es nach dieſer Richtung beſſer werden, dann t es nötig, daß
Leute in das Stadtverordneten Kollegium gewählt werden, welche
re mit dem Jhrigen haushälteriſch umzugehen und gewillt
ind, die gleichen zum Nutzen der Steuerzahler auch
ür den Stadtſäckel zu treben. Derartige Leute werden in erſter
inie unter den Sozialdemokraten zu ſuchen ſein.
Stadttheater. Am kommenden Sonntag nachmittag gelangt

als Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen Shakeſpeares Komödie
„Der Kaufmann von Venedig“ zur Aufführung. Am Sonntag
den 22. Oktober geht Richard Wagners „Siegfried“ in Szene.

Gegen das Urteil des hieſigen Landgerichts, durch wel
ches der Mühlenbeſitzer, frühere Amtsvorſteher Eberius in Döll-
nitz wegen Widerſtandes gegen einen Forſtbeamten mit einer Ge
a trafe von drei Tagen belegt worden iſt, hat der Genannte

eviſion gehn Außerdem iſt auch der euge Oberförſter
Rückert, deſſen Ausſagen in der Hauptverhandlung für den An-geklagten allerdings nicht ſchmeichelhaft waren von dieſem mit
einer Beleidigungsklage beehrt worden.

Aufruf Der 17 jährige Handarbeiter Otto Tänzer, Enkel des
Unfallren es Gottlob Tänzer in Wörmlitz bei Halle a. S., hat
ſich im igen Jahre, etwa drei Wochen vor Weihnachten, von
dort begeben und iſt daſelbſt inzwiſchen arretiert und nach
ſeinem Geburtsorte Kirchſcheidungen transportiert worden. Von
dieſem Orte iſt Tänzer mittelſt Zwangsroute nach Wörmlitz diri

ert worden, dort jedoch nicht angekommen und hat auch an ſeinen
Onkel kein Lebenszeichen gelangen laſſen. Der letztere iſt deshalb
in großer Beſorgnis um den Verbleib ſeines Enkels und W
alle diejenigen, welche in der Lage ſind, über den ſeitherigen Aufent-
alt des Vermißten wiſcht eben zu können, diesbezügliche
achricht an obengenannte Adreſſe gelangen zu laſſen. Un en

werden gern vergütet. Alle menſchenfreundlichen Blätter werden
um Abdruck gebeten.

Sicheres und billiges Desinfektionsmittel für Trink-
waſſer. Aus Amerika und England verlautet übereinſtimmend,
daß dort in der jetzigen kritiſchen Zeit zur v aller im Dre
enthaltenen Keime und Pilze mit Erfolg etwas Alaun als Zuſatz
benutzt wird, und zwar ſoll ſchon die geringe Zugabe von 1 Gramm
Alaun auf 1 Kubikmeter Waſſer die völlige Steriliſierung zur Folge
haben wie das Patent und techniſche Büreau von Richard Lüders
in Görlitz meldet, ergaben angeſtellte Verſuche, daß Waſſer, welches
im Kubikzentimeter etwa 1200 Mikroben der verſchiedenſten Arten
enthielt, durch die Zugabe von Alaun im obigen Prozentſatz völlig
desinfiziert wurde und ſämtliche Keime ſofort abſtarben. Die
Wirkung des unſchädlichen Mittels erſcheint glaubwürdig, da wir
wiſſen, daß Alaun bei Halsentzündungen und Katarrhen als
Gurgelmittel ja ſchon lange angewandt wird und ſeine heilende
Wirkung auch nur auf die Tötung der krankheiterregenden Pilze
zurückzuführen iſt.

Kröllwitz. g3 der vergangenen Nacht brannte das Keſſelhaus
der Kröllwitzer Papierfabrik.

Keitz 10. Oktober. Der früher in Haynsburg angeſtellte „Jn-
ſpektor“ Hoffmann hatte ſich vor dem hieſigen Schöffengericht
wegen Mißhandlung zu verantworten, die er dem Kutſcher Korn
in Haynsburg zugefügt hatte. Der Hund des Hoffmann war
von Korn auf agee gehetzt und hatte ſie tot gebiſſen. AlsHoffmann dies erfuhr, ſchlug er mit einem Strick auf den Kutſcher

ein, ſchlang dann z den Strick um den Hals und r
ihn (den Kutſcher) mehrere Male am Boden entlang, hob ihn auch
verſchiedene Male am Strick in die Höhe. Ein zweites Mal ſtieß
Hoffmann den Korn wegen eines geringfügigen Vergehens mit
einem Stock vor die Bruſt, ſo daß ſich hier eine blutunterlaufene
Stelle zeigte. Hoffmann erhielt eine denen von 100 M. „S.-3.“

Magdeburg. Die „Volksſtimme“ veröffentlicht in ihrer geſtrigen
Nummer eine Aufforderung an ihre Korreſpondenten, die in
weiteren Kreiſen Beachtung verdient. Sie ſchreibt: „Unſer ver
zatgettucher Redakteur wurde, wie mitgeteilt, wegen Beleidigung
durch die Preſſe kürzlich zu drei Monaten Gefängnis verurkeilt.

nahm einen Artikel aus der „Berliner x auf,
nachdem ihm einer unſerer Korreſpondenten die r des ge
ſchilderten Vorfalles verbürgt hatte. Wir ſehen uns daher aber-
mals genötigt, wie es ſchon des öfteren geſchehen iſt an
alle die es angeht das n zu richten, uns mit derartigen
Mitteilungen, für deren Wahrheit nicht ſofort zuver
läſſige Zeugen geſtellt werden können, ein für alle

dal zu verſchonen!“
Magdeburg. Aus der r der Welten. Ein Tiſchlergeſelle,

der 1811 geboren iſt, jetzt alſo bereits 82 Jahre auf ſeinem ge
e Rücken trägt, iſt auf der Walze in eine Magdeburgere erge eingekehrt, m Arbeit zu ſuchen. Iſt es ni wer

aft entſetzlich, daß ein Greis, ein Arbeiterveteran von dieſem ehr
würdigen Alker, noch nach Arbeit ſuchen muß, wo tauſende junger
Leute der jeunesse dorée ſchon mit 20— 25 Jahren von ihren
Renten leben, wo die Mitglieder der Bourgeoiſie das ſechzigſte
Lebensjahr als die Grenze halten, bis zu der ſie noch zu arbeiten
brauchen. Fürwahr, wir leben in der beſten der Welten aber
Raum für den ausgedienten Arbeiter iſt in ihr nicht.

Pereine, Verſammlungen etr.
a der am Sonnabend den 7. Oktober ſtattgehabten halb-

rüi en hitts re des Vereins zur L G n
er o er Fabrik- und anderer Arbeiterhielt Genoſſe Jähnig einen Vortrag „Ueber den Nutzen der Ar

beiterbildungsvereine“, welcher, nach der darauf folgenden Dis
kuſſion zu ſchließen, mit ſehr regem Intereſſe aufgenommen wurde.

an war allgemein der Meinung, daß es viel beſſer wäre, wenn
die vielen jetzt beſtehenden Arbeitervereine, welche ihren Mitgliedern
vermöge der geringen Anzahl derſelben doch wenig Nutzen bringen,
einen großen Arbeiterbildungsverein oder auch Arbeiterverein
bildeten und erklärte ſich die Verſammlung gewillt, die dahin
S Beſtrebungen zu unterſtützen. Hierauf wurde vom
aſſierer die Abrechnung des 3. Quartals verleſen und drei neue

e gewählt. Da der frühere Vorſitzende die Vereins
Utenſilien nicht freiwillig ablieferte, waren in letzter Verſammlung
zwei Genoſſen gewählt worden, um ſich dieſelben aushändigen zu
laſſen. Dieſelben hatten ſich der Mühe unterzogen, und den Vor
bezeichneten zur Ablieferung der Utenſilien aufgefordert, worauf
ihnen derſelbe erwiderte: „Ich gebe nichts heraus, wenn ich nicht
meine Beiträge zurück erhalte!“ Es wurde in derdarauf hin evieſen daß ein ſolches Auftreten den Unabhängigen

ſehr ähnlich ſehe, man möchte ſich in einem Vereine recht nieder
trächtig betragen und als Allein aufſpielen, nach der auf
Grund der Statuten erfolgten Ausſchließung aber das Vereins-
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nen Sachen zu ſchenken und ſolle derſelk
von Schuchardt zurück bekommt. Zum Schluß wurde noch einSchreiben der Lithographen verleſen, worin dieſelben um t

ſtützung in ihrem Lohnkampfe gegen das Protzentum bitten. Eswurden denſelben aus der Velnhtaſfe zehn Mark bewilligt, welche

Summe ſich durch freiwilli e Beiträge auf zwölf Mark zwanzigPfennige erhöhte. Schluß der Verſammlung erfolgte um 12 de

Aus dem Serigztsſaal.
Halle, 11. Oktober. In der heutigen Schwurgerichtsſitzunwurde zunächſt verhandelt wider C rbeiter Adolf 25 berg

von hier, 32 Jahre alt. Jhm wurden zur Laſt gelegt an Vergehen bezw. Verbrechen Vorſätzliche e Bedro ung
mit Begehen eines Verbrechens, verſuchter r lag, gewaltſame
Vornahme unzgnvt ger Handlungen mit einer Frauensperſon und
Blutſchande. Die Verhandlung entzog ſich der Oeffentlichkeit und
gefährlichen Körperverletzung und wegen der hatte das Er-
gebnis, daß der r wegen der Bedrohung mit Begehen
eines Verbrechens eine Strafe von 18 Wochen Gefängnis und
wegen Sittlichkeitsverbrechen im Sinne der Paragraphen 173,
176, Abſ. 3 und 177 eine c von ſechs Jahren
erhielt, welche Strafen zu einer Geſamtſtrafe von 6 Jahren
1 Monat Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt umgewandelt
wurde. Die Verhandlung nahm 4 Stunden in Anſpruch.
In der zweiten e handelte es ſich um vorſätzliche Mißhand
lung mit tödlichem Aus ange. Hierzu wurde als Angeklagter der
Arbeiter Ferdinand Friedrich Günther von hier, geb. zu Seeburg
im Mansfelder Seekreis, 37 Jahre alt, aus der Unterſuchungshaft
g. Angeklagter iſt einmal wegen Hausfriedensbruchs,
außerdem wegen vorſätzlicher Körperverletzung und Nötigung
mit 14 Tagen Gefängnis vorbeſtraft. Er wurde beſchuldigt, hier
u Halle im Juni d. J. den Kbrigen Knaben der unverehel.
Zauline Voigt aus Delitz durch Werfen in den Kinderwagen vor

ſätzlich körperlich mißhandelt zu haben und zwar fortgeſehe ſo
daß dadurch der Tod eintrat. Der Pugeiggte, Witwer und Vater
von 3 Kindern, veranlaßte im April d. J. die unverehel. 36jährige
Dien tmagd Pauline Voigt unter dem a einer ſpäteren
Verehelichung, mit ihm zuſammen in Halle Wohnung zu nehmen.
Die Voigt ging auf das Anerbieten des Angeklagten ein und bezog mit
elbigem am 2. April in der Wuchererſtraße 24 eine Wohnung.

eide Perſonen lebten aber nicht lange in u Einvernehmen,
da der Angeklagte dem kleinen jähr. Knaben der Voigt, Paul
Voigt, ſtets abgeneigt war, währenddem die Mutter den Knaben
ſtets fürſorglich unter ihre Obhut genommen hat. Der Angeklagte
hat den Kleinen häufig geſchlagen und auf die Vorhaltungen der

utter erwidert: „Wenn Du ſo vernarrt biſt in das Kind, ſo
kannſt Du ja Deiner Wege gehen.“ Den Hausnachbarn war es
auch aufgefallen, daß der kleine Voigt faſt immer, wenn der An-
eklagte zu Hauſe war, heftig weinte, und ſo hatten mehrere
rauen a daß der Angeklagte den Knaben unvernünftimißhandelte. Am Morgen des 10. Juni fuhr die Voigt nach

Weißenfels und überließ den Knaben den Händen des Angeklagten,
der nun ungehindert ſeine Brutalitäten an dem wehrloſen Weſen
verüben konnte. Währenddem das Kind ſonſt immerfheftig weinte,wenn der Angeklagte zu Hauſe war, derhiei es ſich an dieſem
Tage ſehr ruhig und vernahmen die Nachbarsleute nur ein
ſchwaches Aechzen und Wimmern des Kindes. Der Frau Holland,
welche das Kind noch am Dienstag den 6. Juni gebadet und
ganz geſund befunden hatte, war dieſe Veränderung aufgefallenund ſetzte ſie deshalb die Mutter des Kindes, als pieſe um 6 Uhr

abends von Weißenfels wieder zurückkam, von den geſchilderten
Umſtänden in Kenntnis. Bei Beſichtigung des Kindchens ge
wahrte dann die Mutter, daß die kleinen Glieder ſtark angeſchwollen,
mit Blut unterlaufen und die Augen bereits gebrochen waren.
Sie eilte ſofort nach der Klinik, wo der Arzt in anbetracht des
Zuſtandes, in welchem ſich das Kind befand, die Frage an ſie
richtete, ob mit dem Kinde geballt worden ſei. Das Letztere
wurde ſofort in Behandlung genommen und verbunden, leider
war es aber nicht mehr zu retten es ſtarb am 11. Juni infolge
der erlittenen Mißhandlungen. Der Angeklagte wurde darauf
verhaftet. Er erklärte heute, daß er am 10. Juni durch das fort
währende Schreien des Kindes gereizt und geärgert, ſelbiges in
den Kinderwagen geworfen, öfters mit der flachen Hand auf das
Geſäß geſchlagen habe, nicht aber durch Anwendung von Gewalt.
Die unverehel. Voigt und noch andere Frauen bekundeten aber,
daß der Angeklagte ſtets mit roher Gewalt an dem Kinde zu
Werke gegangen. Zur Feſtſtellung der Verletzungen und der
Rur r e des Kindes waren die Herren Sanitätsrat Dr.
Riſel und Dr. Strube, welche die Sektion an dem Kinde vorge-
nommen hatten, als Sachverſtändige geladen. Das abgegebene
Gutachten beſagte, daß das Kind unzweifelhaft infolge der Miß-
handlungen, die mit ziemlicher Gewalt verübt worden ſind und
von einer furchtbaren Brutalität zeugten, geſtorben iſt. Es be
fanden ſich an der linken Seite des Körpers 8 und an der rechten
6 Rippenbrüche. Außerdem war der rechte Unterſchenkel und der
linke Oberarm gebrochen. An der linken Niere befand ſich ein
tarker Blutausfluß und am Kopf eine kleine Kontuſion. Die ver

iedenartigen Knochenbrüche datieren aber teilweiſe ſchon von
itte Mai. Die Staatsanwaltſchaft trat ein für Schuldig-

ſprechung des Angeklagten nach S 226 d. St.«G.-B. (Körperver-
letzung mit tödlichem Erfolge) unter Ausſchluß mildernder Um-
in e Die Verteidigung plaidierte auf Schuldigſprechung des

ngeklagten nach 8 223a (Körperverletzung mittels einer das
Leben gefährdenden Behandlung). Die Geſchworenen bejahten
die Schuldfrage nach S 226, bewilligten dem Angeklagten aber
mildernde Umſtände. Hierauf beantragte der Staatsanwalt in
Erwägung der tieriſchen Roheit, die der Angeklagte an den Tag
gelegt, eine e von 3 Jahren. Der Angeklagte bat
um ein milderes Strafmaß und Anre u der verbüßten Unter
ſuchungshaft. Mit Rückſicht auf die rohe und viehiſche Handlungs-
weiſe des An u erkannte jedoch der Gerichtshof dem Straf-antrage emg er Angeklagte erklärte ſich bereit, ſeine Strafe

gleich anzutreten. Schluß der Sitzung erfolgte kurz vor 6 Uhr.
Gewerbegericht vom 9. Oktober. Die Montagsſitzungen des

Gewerbegerichts ſind bisher im allgemeinen wenig ausgedehnt ge
weſen, da in denſelben endgültige Abſchlüſſe von Gewerbeſtreit
achen nur durch Vergleich, Anerkennung des Anſpruchs ſeitens
er beklagten Partei oder Zurücknahme der herbeigeführt

werden können; ehe werden viele Klagen ihrer rledigung ſchon
einen bedeutenden Schritt näher geführt, daß auf Grund der e
pflogenen Erörterungen die Ladung von Zeugen zu einer der
nächſten, unter Zuziehung der Beiſitzer ſtattfindenden Sitzung er
olgen, und dann event. ſchon der Spruch des Gerichts entſcheiden
ann. Zu den in der heutigen Sitzung in Etwas gefördertenS eſachen ehörte zunächſt diejenige des Kellners Knorr wider

Reſtaurateur Jahn, in welcher Kläger, der bei dem Beklagten fünf
Tage auf Probe gearbeitet hat, einen Anſpruch auf 1425 M. er-
hebt, worüber jedoch das Gewerbegericht nach Klarſtellung der
näheren Umſtände erſt in einer ſpäteren Sitzung entſcheiden wird.

Ein Gleiches wird erfolgen in der Klage des Schuhmacher
geſellen Koch wider Schuhmachermeiſter Gehrt, welche auf den
19. d. M. vertagt wurde. Dann wurde erledigt die ſeitens des
Weißgerbers Gabriel wider Gerbermeiſter Höhne wegen kündigungs
loſer Entlaſſun erhobene Klage auf Zahung von 42 M., indem
die Parteien ſich dahinffeinigten, daß der eklagte an ſeinen Gegner
für eine verſäumte Woche 11 M. zahlt und ſelbigen noch 14 Tage
weiter beſchäftigt. Der Bruch war ſeinerzei erfolgt, als der Kläger
bei knapper Arbeit eine Vereinbarung auf kündigungsloſe Entlaſſung
unterſchreiben ſollte, wozu derſelbe unter ſolchen Umſtänden ver-
nünftigerweiſe nicht zu haben war. Auch eine Klage des Ge
ſ ver Siermann wider die Gebr. Söllinger kam ſchon in der
erſten Verhandlung zur Erledigung. Kläger verlangte die Summe
von 2.01 M., um welche ſein Lohn gekürzt war, als durch unlieb
ſame Umſtände bei dem Transport eines Steines der Firma ein
Schaden von angeblich 600 M. zugefügt wurde, der nun auf dieſe
Weiſe ſo weit möglich gedeckt werden ſollte. Da ſich der Vertreter
der Veklagten zur Zahlung der Summe bereit erklärte, wurde das
Urteil entſprechend gefällt. Wider das Kuratorium des ſtäd.t
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n loben den. Da die Entlaf aber ſeitens eines Vor
arbeiters rfolgte, der dazu nicht Luiechtigt iſt, ſo wird das Ge

werbegericht in gewiſſem Sinne eine Prinzipienfrage zu entſcheidenaben, da eine Einigung der Parteien nicht helbelgeſührt und des

alb neuer Termin auf den 19. Oktober anberaumt worden iſt.
ie zig ihres Ertrages bekanntlich nicht in gutem ſt

tehende Mäntelnäherei war die Urſache zweier gegen die m
beſchäftigte Fran Doller gerichteten Klagen. Ein

prt Franke, welche im Termin ihren Vater als Beiſtand zur Seite
atte, verlangt 6 M. rückſtändigen Lohn, während ein Frl. Hoppe

den e von 2 M. eingeklagt hat. Beide Termine wurden auf
den 19. Oktober vertagt, und wird das Gewerbegericht darüber zu
entſcheiden haben, ob die Beklagte recht hat, indem ſie den ver
einbarten ar als auf 14 Tage berechnet auffaßt, während die
Klägerinnen die vereinbarte Summe für 8 Tage J
Gegenüber den letzt enannten Parteien brachten die folgenden, Ar
beiter Meiſter und r Uebe eine verhältnismäßig große
a vor die Schranken des Gerichts. Der erſtere hatte bei letzterem
in Beſchäftigung geſtanden, war aber wegen Mangels an rbeit
an einen anderen Unternehmer verwieſen worden, bei dem er in
folge eines Mißverſtändniſſes jedoch nicht angefangen hatte und
nun ſeinen Ausfall bezahlt verlangt. Da dem Kläger jedoch
weitere Arbeit in n geſtellt wurde, ſo erfolgte die Ver
r des Termins auf den 19. Oktober, an welchem Tage ein
etwa ſeinerſeits noch n Anſpruch geregelt werden ſoll.
Es wurde dann verhandelt in der Klage des Hausburſchen
Schröder wider Viktualienhändler Reinhardt wegen kündigungs
loſer Entlaſſung auf Zahlung von 20 M. Da der Beklagte be
ſtreitet, den Kläger entlaſſen zu haben, ſo mußte zur envernehmung neuer Termin auf Donnerstag den 19. O r an
beraumt werden. Am gleichen Tage wird auch weiter verhandelt die Klage des Drechslers ung wider Bildhauer Lutz

wegen 42 M., welche Kläger auf Grund kündigungsloſer Ent
laſſung beanſprucht. Auch zu dieſem Termin wird die Ladung
von Zeugen erfolgen.

Ientnant Hoffmeiſter

vor dem Militär-Bezirksgericht.
Würzburg, 10. Oktober. Schon in früher Morgenſtunde belebte ſich heute die ſonſt ſehr ſtille Ludwigſtraße, in dem die Kom-

mandantur WePu iſt. Jm Hofe dieſes impoſanten Gebäudes
liegt zu ebener Erde der ſehr geräumige Gerichtsſaal. Derſelbe
rn vollſtändig den ZivilSchwurgerichtsſälen. Der große Zu
chauerraum iſt überfüllt. Jn einem abgeſperrten Raum ſind den

zahlreich erſchienenen Berichterſtattern Plätze reſerviert. Pünktlich
9 Uhr vormittags erſcheint der Gerichtshof, beſtehend aus dem
Generalmajor von Loſſow (Präſident) und dem StabsAuditeur

enk, Regiments Auditeur Maier, Regiments Auditeur Endres,
auptmann v. Scanzoni und Hauptmann Jodl (Beiſitzende). Die
nklagebehörde vertritt der Erſte Staatsanwalt des hieſigen königl.

Militär Regiments-Auditeur Holle, die Verteidi
ung führt Rechtsanwalt Sauer-Würzburg. Als Protokollführere der Regiments Auditeur Schmidt. Gleich nach dem Er
cheinen des Gerichtshofes treten 12 Geſchworene in den Saal

und nehmen, ohne ausgelooſt zu werden, mr die Geſchworenen
bank ein. Es ſind dies: Major Thäter (Obmann), ferner Major
Ehrenreich, Hauptmann v. Hoffels, Hauptmann Käuffer, Haupt
mann Dreßler, Hauptmann Seither, Premierleutnant Seuffert,
Premierleutnant Hartmann, Sekondeleutnant von Löfen, Sekonde
leutnant Keller, Sekondeleutnant Buhl und Sekondeleutnant Beckh.
Nachdem die Geſchworenen Platz genommen haben, eröffnete der
Präſident, Generalleutnant von Loſſow, die Sitzung mit 5 en
den Worten „Jch eröffne die Sitzung. Es ſoll heute verhandelt
werden wider den Sekondeleutnant n der wegen
Verletzung ſeiner Pflichten und Aufreizung von
Untergebenen zum Ungehorſam angeklagt iſt; der Ange
klagte iſt vorzuführen.“ Ein Feldwebel begiebt ſich ins Neben-
zimmer. Von dieſem und dem Sekondeleutnant v. Mertz begleitet,
erſcheint der Angeklagte in voller Uniform, mit ſeinem Degen.
Der Angeklagte macht zunächſt vor dem Gerichtshofe, dem Staat
anwalt und den Front und begrüßt alsdann ſeinen
Verteidiger, neben dem er auf einem Stuhle Platz nimmt. Der
Angeklagte macht einen ſympathiſchen Eindruck. Er iſt von mittel-
roßer, ſchlanker Figur, hat hellblondes, militäriſ h
aar und einen Anflug von e lon d p Schnurrbart. Sein

freundliches Geſicht iſt auffallend blaß. Stabs Auditeur
Zenk: Sie ſind der Sekonde Leutnant Rudolf Hoffmeiſter.

befehlen, Herr Stabs Auditeur.“ Stabs Auditeur Zenk:
„Jch werde jetzt in Jhrer Gegenwart die Herren Geſchworenenvereidigen. eine Berren eſchworenen! (Dieſelben, ſowie
alle Anweſenden erheben ſich): Sie haben in der Anklageſache
wider den Leutnant Hoffmeiſter Jhr Urteil abzugeben. Sieſchwören vor Gott dem Allmächtigen und ainiſenttn daß
Sie bei Abgabe Jhres Urteilsſpruchs n das Ergebnis der
Beweisaufnahme prüfen werden. Sie haben zu beſchwören, daß
Sie ſich weder durch Rachſucht, noch durch verſönliche Gunſt oder
Freundſchaft, a durch irgendwelche ſonſtige Einflüſſe bei Ab-
gabe Jhres Wahrſpruchs werden leiten laſſen, ſondern daß Sie
lediglich nach Recht und Gerechtigkeit urteilen werden, wie Sie es
vor Gott und Jhrem Gewiſſen verantworten können.“ Die Ge
chworenen erheben die Hand und ſprechen einer nach dem andern
ie Worte „Ich ſchwöre.“ Nachdem dies geſchehen, nimmt das

Wort der Erſte Staatsanwalt, Regiments-Auditeur Holle: Hoher
Gerichtshof! Laut 8 38 der Militär-Straf-Prozeß- Ordnung hat
der Gerichtshof das Recht, die Oeffentlichkeit auszuſchließen, ſobald
eine Gefährdung des militärdienſtlichen Intereſſes und der mili
S tande würde zu beſorgen ſeien. Jm Laufe dieſer Ver
handlung dürften Dinge zur Sprache kommen, die mit dem mili-
täriſchen Jntereſſe und der militäriſchen Standeswürde unvereinbar
ſind. J Berrege daher, für die ganze Dauer der Ver
handlung die Oeffentlichkeit auszuſchließen. Ver-
teidiger Rechtsanwalt Sauer: Ich kann die militärdienſtlichen
Bedenken nicht beurteilen. d kann nur ſagen, daß ich dieſe Be
denken nicht teile und mich daher dem Antrage des Herrn Erſten
Staatsanwalts nicht anſchließe. StabsAuditeur Zenk: Herr
Leutnant Hofſmeiſter, haben Sie gegen den Antrag des Herrn

ten Staatsanwalts etwas einzuwenden? Hoffmeiſter:
Nein, Herr Stabs-Auditeur. Der Gerichtshof zieht ſich hierauf
W Beratung zurück. Nach einer Beratung von etwa einer

iertelſtunde kehrt der Gerichtshof zurück. Stabs Auditeur
verkündet nunmehr folgendes: Jn Erwägung, daß durch die

effentlichkeit der Verhandlung eine Gefährdungdesmilitär-
dienſtlichen Intereſſes und der militäriſchen Standes-
würde zu beſorgen iſt, a der Gerichtshof in Gemäßheit des S 38
der M.St.P.-O. beſchloſſen: während der ganzen Dauer der Ver

die Oeffentlichkeit auszuſchließen und zwar vom
eginn der Verhandlung bis zu deren vollſtändiger Beendigung.

Die MilitärStrafProzeßordnung unterſcheidet ſich in dieſer Be
iehung von der ZivilStraf-Prozeßordnung. Die i Wenn
rozeßordnung giebt dem Gerichtshof das Recht, die Oeffentlich

keit vom Beginn bis zum Schluß der Verhandlung auszuſchließen,
ſobald derſelbe der Meinung iſt, daß das militärdienſtliche Inter
eſſe durch die Oeffentlichkeit der Verhandlung oder auch nur eines
Teiles desſelben gefährdet werden könnte. Der Gerichtshof hat
daher b loſſen: in der Anklageſache wider den Sekondeleutnant
Rudolf Hoffmeiſter während der ganzen Dauer der Verhandlung
die J geſehen Generalmajor v. Loſſow:
„Auf Grund des Beſchluſſes des Gerichtshofes fordere ich die Zu
hörer auf, den Saal zu verlaſſen. Das Publikum, einſchließlich
der Vertreter der Preſſe, verläßt den Saal. Nur Leutnant v.
der den Angeklagten vorgeführt hat und der Bruder des Ange
klagten bleiben im Saale. Dem Vernehmen nach wird, wenn die
Verhandlung heute zu Ende kommen ſollte, das Urteil erſt in
t Abendſtunde geſprochen werden. Zu bemerken iſt noch,

aß außer den bereits erwähnten mediziniſchen Sachverſtändigen,
noch der Generalarzt Dr. Port erſchienen iſt.
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Nah und Fern.
7 Leneral Sirchwo erſchien am Montag im Kriminalgerichts

gebäude und ſuchte die Gerichtsſchreiberei der erſten Strafkammer
Wie nach der „Nat.-Ztg.“ verlautet, wollte der General den

Namen des Verteidigers erfahren, welcher ſeinerzeit den Redakteur
ewich verteidigt hatte. Demnach wollte der Herr General wohl
den Verteidiger auch anſchießen oder erſchießen. Wenn der Herr
General ſo fortfährt, dann wird er auch bald denjenigen den
Glauben an ſeine In rehgefät ſeit beibringen, welche bis
a noch daran gezweifelt haben. ir ſtehen allen ſolchen Ver-
uchen auf Unzurechnungsfähigkeitserklärung ſtets ſehr ſtkeptiſch

gegenüber.
Rittmeiſter v. Münchow vom Dragoner- Regiment Nr. 3

in Königsberg hat am letzten Sonntag ſeinem Leben durch
einen Revolverſchuß ein Ende gemacht. Der Tod des Offiziers
erregt hier um ſo größere Teilnahme, als er morgen die Feier
ſeiner Hochzeit begehen wollte.

Von den beiden Offiziersburſchen, die ſich in Berlin
vergiftet haben, befindet ſich Selle u dem Wege der Beſſerung,
ſeine amtliche Vernehmung hat indeſſen noch nicht ſtattgefunden.

n bezug auf die Art der Vergiftung iſt ermittelt worden, daß
eine Eipr mittelſt Kohlenoxydgaſes vorliegt.

Ein Bild des Elends bot am Montag in der neunten
Abendſtunde in der Danzigerſtraße an der Prenzlauer Allee in
Berlin eine abgehärmt ausſehende, faſt nur mit Lumpen bedeckte

rau nebſt drei Kindern im Alter von zwei bis fünf Jahren. Sieſage ihrer Angabe nach, in dem ſtädtiſchen Aſyl Aufnahme be

ehrt, die ihr der vorgerückten Zeit halber und da das Aſyl voll
eſetzt war, nicht gewährt werden konnte. Es bildete ſich bald einKreis mitleidiger Paſſanten um die Gruppe des Elends und man

vernahm wieder die alte und leider ewig neue traurige Geſchichte
von Arbeitsloſigkeit, Krankheit infolge Entbehrung der nötigen
Nahrung, Mietsſchulden und Ermiſſion. der Mann war ver-
zweifelnd davongelaufen c. Ein alter graubärtiger Gasanſtalts-
arbeiter zog ſeine Mütze, die Umſtehenden durch eine Geberde zu
einer Kollekte auffordernd; im Nu waren ca. 4 M. geſammelt,
welche der Aermſten behändigt wurden. Ein des Weges kommen
der Müllbauer bot ſchließlich der unglücklichen Frau mit ihren
Kindern ein beſcheidenes Obdach in ſeiner in der Triftſtraße be-
legenen Wohnung, welches Angebot von der Unglücklichen ſofort
mit heißem Dank angenommen wurde.

Grauenhafter Mord. Hamburg, 10. Oktober. Heute
gegen Abend wurde die Bevölkerung St. Paulis durch das Gerücht
von einem Morde, der in der Suſannenſtraße verübt ſein ſollte,
in große Aufregung geſetzt. Leider hat ſich das Gerücht in vollem
Umfange beſtätigt. Jn einem unbewohnten Keller in der Su-
ſannenſtraße bemerkten Nachbarn in den letzten Tagen mehrfach
recht zweifelhafte Geſtalten, doch wenn man hineinkam und den
Keller unterſuchte, waren die Menſchen verſchwunden. Nach dem
Befund des Kellers mußte man darauf ſchließen, daß in dem
Keller mehrfach Menſchen genächtigt haben. Heute nachmittag
ſah man aus dem Keller einen jungen Menſchen herauskommen,
der ſchen um ſich blickte und dann davonlief. Wiederum ſuchten
Nachbarn den Keller durch. Als ſie die Kloſetthür öffneten, bot
ſich ihnen ein ſchrecklicher Anblick dar. Ein etwa fünf Jahre
altes Mädchen, dem die Beine zuſammen gebunden waren, ſteckte
tot mit dem Kopfe in der Kloſetöffnung. Unzweifelhaft liegt ein
Luſtmord vor. Die ſofort benachrichtigte Polizei ſtellte gleich die
eingehendſten Recherchen an. Es wurde dann feſtgeſtellt, daß das
ermordete Kind die Tochter eines in der Kampſtraße wohnenden
Arbeiters Dechan iſt. Das Kind iſt am Sonntag abend, als die
Eltern verreiſt waren und dasſelbe auf die Straße gegangen war,
wo ein Orgelſpieler ſeine Weiſen ertönen ließ, verſchwunden. Es
wurde ſofort als vermißt gemeldet, doch blieben bisher alle Nach
forſchungen nach ihm vergebens, bis es dann heute in ſo gräß
licher Weiſe aufgefunden wurde. Die Leiche des Kindes wurde

Zwecke der Legalſektion nach dem Kurhauſe gebracht, wo ſie
ereits von den Eheleuten Dechan als die ihres Kindes anerkannt

wurde. Der junge Menſch, der heute nachmittag aus dem Keller
entflohen und mutmaßlich der Mörder iſt, wurde von Nachbarn
als ein Knecht erkannt, der bis vor kurzem bei einem Bäcker inder Nachbarſchaft gedient hat und wegen Unterſchlagung aus dem
Dienſt ſich entfernt hat. Derſelbe ſoll ſich bereits in polizeilichem
Gewahrſam befinden. Dem Thatort, der gleich von der Polizei
beſetzt wurde, ſtrömten den ganzen Abend große Menſchenmaſſen
zu. Daß die Aufregung über das ſchauerliche Vorkommnis groß
iſt, kann man ſich denken.

Einen raffinierten Gaunerſtreich, der des Humors nicht
entbehrt, meldet die „Wormſer Ztg.“. Von zwei fremden Burſchen
mangelte es dem einen an Fußbekleidung, Mittel zum Ankauf von
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Der verlorene Sohn.

ſeinen verwitweten Sohn eine zweite Gattin aus den en
älteſten und reichen Ariſtokratie und ließ ſich hierbei von ſeinem

nem Lamonica, unterſtützen. Eines
ei dem Marcheſe mit einem alten Mönch, der

ſich für einen Vertrauten der fürſtlichen Familie Colonna in Rom
ausgab und ſeine Mitwirkung verſprach, um für den jungen Mar

Bereitwilligſt gab
der Marcheſe dem Mönch über 500 Lire, damit er nach Rom reiſe
und den Handel einfädele; dann aber ſah und hörte er nichts
mehr, weder von dem Schneider noch von dem t
W der Marcheſe den Schneider auf, erfuhr bei ihm die traurige

achricht, daß der brave Mönch geſtorben ſei, erhielt aber auch
das Verſprechen, daß ein vornehmer Neapolitaner die Verhand-
lungen mit der Familie Colonna wieder aufzunehmen bereit ſei.
Dieſen neuen Mittelsmann, einen Marcheſe P. M. ſtellte der
Schneider in der That ein paar Tage ſpäter dem V. vor, und
man einigte ſich über die einzuſchlagenden Wege.
P. M. reiſte nach Rom, was dem
keit von 1000 un
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auf dem Fuße nach. Jn wilder
beiden die Straße entlang, während der Ladenbeſitzer
darüber, ob der Beleidigte wohl den Thäter einholen wird den

ſie in einer Seitengaſſe verſchwunden
waren. Der Ladenbeſitzer wartet noch heute auf die Rückkehr des

Lauſanne, 8. Oktober. Ein großes Stück
ent du Midi, der Dent Jaune, ſtürzte

gegen Ende der vorigen Woche laut „Gaz. de Lauſanne“ mit ge
Der Boden erzitterte weithin, als die

Geſtein- und Schuttmaſſen, in eine Staubwolle gehüllt, nieder
gingen. Die Spur des Sturzes ließ ſi
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8er waren auch nicht vorhanden und ſo kamen beide nach
ängerer Beratung auf den Gedanken, folgendes Stückchen auszu
ühren: Der eine begab ſich in Worms in einen Schuhladen, läßt
i a vorlegen, probierte ſie an, und als er ein Paar paſſende

atte, trat der andere eiligſt in den Laden, verſetzte
dem erſteren rechts und links ein paar tüchtige Ohrfeigen und er-

eleidigung konnte ſich
lagene doch nicht ohne weiteres

eſann ſich nicht lange und rannte dem Miſſe-
Flucht ſprangen die

neugierig

ch quer über den Gletſcher
orm des Dent Jaune ſoll durch den
enderungen erlitten haben.

ervorragende Wiener Fabrikanten, Jakob Ger
ann Schrantz, wurden erſterer zu vier Wochen ſ

Arreſt und 500 Gulden Geldſtrafe, letzterer zu ſechs Wochen
Arreſt und 1000 Gulden Geldſtrafe verurteilt, weil ſie im Ein-
verſtändnis mit ihren Söhnen dieſe auf ſtrafbare Weiſe von der

Jakob Gerlach, WilMonat ſtrengen Arreſt
Ter Vermittler war

Nifolaus Kaminski, der der „Armee- und Marine
zeitung“, der vor dem Uebertritt zum Chriſtentum Nuchem Karm-
ſelin hieß und wiederholt in Militärbefreiungsſchwindel verwickelt

Er hat ſich im Vorjahre erſchoſſen. SMan ſchreibt aus Piſa: Crispis
einziger Sohn, der vor einigen Monaten ſeines liederlichen Lebens
wandels halber dem hieſigen Arbeitshauſe übergeben worden war,
wurde auf Anweiſung ſeines Vaters von dort entlaſſen und iſt

en ſtrengen

Einem faſt unglaublichen Heiratsſchwindel iſt ein
erſelbe ſuchte für

attin aus den Kreiſen der

Tages

Endlich

Der Marcheſe
archeſe V. wieder die Kleinig-

einige Lire koſtete, und kehrte mit einem Hei-
ratsvertrag zurück ſowie mit der Freudenbotſchaft, daß die Fürſtin
Colonna mit ihrer Tochter nach einigen Tagen Negpel beſuchen
werde, um den künftigen Gatten und

Jn der That, von einer Depeſche angekündigt, trafen die
Damen in Begleitung ihrer Dienerſchaft ein und nahmen Woh-

Jm Frack und mit allen Dekorationen
erſchienen alsdann Vater und Sohn V., um ihre Aufwartung zu
machen wurden aber bei dieſem erſten Verſuch von den Damen
nicht empfangen. Andern Tags wiederholten die beiden Herren
ihren Beſuch, nachdem zuvor ein Diener des Hauſes V. ein Arm-
band mit Brillanten als Geſchenk des Bräutigams überbracht
hatte. Jnfolgedeſſen wurden Vater und Sohn diesmal ſehr

ſeine Familie kennen zu

ipfangen, und man in angenehmſter Unter-
e.finanzielle Seite der Sa

Stadt- Theater in Halle a.
Freiteſ den 13. Oktober.
7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

orſt. 22. Abonnements Vorſt.
Farbe: rot.

Neu einſtudiert:

Hans Heiling.
Romant. Oper in 3 Akten nebſt Vorſpiel

von Eduard Devrient. Muſik von
Heinrich Marſchner.

derenDie Königin der Erd
geiſter LaligagJhle.Hans J. Bachmann.Anna, ſeine Braut Lina Nordeck.
Gertrud, ihre Mutter Martha Rothe.
Konrad, burggräflicher

Leibſchütz Rud. Armbrecht.
Stephan, Schmied des

Dorfes

Anfan27. 8

Johann Kaula.
Niklas Ad. Schumacher.Chor der Erdgeiſter. Chor der Bauern

Zwerge. Spielleute.
Schützen. Fahnenträger.
Nach dem 1. Akte Pauſe.
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Kartoſſel- Handlung
pitze 27

S

ffeln
empfiehlt mehlreiche 5 Liter für 20 Pf.

Kartoffeln
in gr. Auswahl, mehlreich, Ztr. ſchon

zum Winterbedarf liefert
Franz Enke, Fri

Speiſe- Kartoffeln
frei Haus
edrichplatz 3.

von 50 4 an, 5 Liter 20 empfiehlt
Fritz Stühler, Graſeweg 10, Ecke.

S
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Soeben erſchien

Glühlichter Ur. 102
Preis 10

Zu be iehen durch
ie Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Kartoffeln zum Winterbrdmf,

Thür. Kuhhäſe,
die ſchönſten im Geſchm. auch z. Wieder-
verkauf empf. F. Saalfelcd, Steinw. 18.

Kohlen--Offerte.
Mit henutigem Tage übernehme ich das

Kohlengeſchäft Bäckergaſſe 2. Jch
bitte das meinem Vorgänger geſchenkte
Wohlwollen gütigſt auch auf mich über
tragen zu wollen. Franz Seifarth.

Sonnabend den 14. Oktober 1893.
28. Vorſtellung. 23. Abonn. Vorſtellg.

J Zum 1. Male:
Der Freund des Fürſten

Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Ernſt Wichert.

Walhalla-Theater,
9 Zrrnges z tiubert.
Die Fren Tr e (fünf Per-ſonen), Hraveur Roſt uhläufer und

Kunſt Radfahrer). iß Bianka
Braſſeley, Parterre Akrobatin mit
Lawinenſturz. Die Gebrüder Corty,
exzentr. Reckturner. Hr. Jean Craſſé

mit Miß Emmy, Jnſtrumental- und
Vogelſtimmen Jmitator. räulein

Hermine Orla, Lieder und Konzert-
ſängerin. Die Geſchwiſter Anna
und Sigmund Linné, Original-Ge-
ſangs- und Charakter-Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Hänels Schwarzbrot
bietet vollſtändigen Erſatz für Haus-
backenbrot. Infolge afprrr Abſchlüſſe
liefere ich en 5 Pfund 1. Sorte für
50 6 Pfund 2. Sorte für 50 4
Haus durch mein Wage

W Karlſtraſte I.
rei

Von dieſen Vereinba-
rungen hoch befriedigt, ſpielte der Marcheſe V. den Freigebigen
und machte der Dienerſchaft der Damen beim Weggehen Geſchenke
im Geſamtbetrage von 200 Lire. Tags darauf
redetermaßen ins Hotel Nobile zurück, um die Damen zum Notar'ab-
zuholen, wo der Ehevertrag unterzeichnet werden ſollte.
Damen waren, durch ein Telegramm des Fürſten Colonna ge-

Concordia- Theater.
Donnerstag den 12. Oktober.

2. Gaſtſpiel des Herrn Leon Hartmann
vom Nationaltheater in Peſt.

Der Zigeuner.

ehrte er verab-

Aber die

e

h

(GHalle und Giebichenſtein).
und E. C. Geidies Reilſtraße 35).
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rufen, nach Rom
Rom, erhielt aber
Sohn mit dem Vermittler, Marcheſe P. M., nach Rom zu ſenden.
Der Vermittler verlangte hierfür nochmals 200 Lire und er
ie. Am Bahnhof aber, als er mit dem Marcheſino abr 47
ollte, bekam er plötzlich heftige Leibſchmerzen und blieb zurück.

er junge Heiratskandidat kam allein nach Rom und erfuhrt dort
u ſeinem Schrecken, daß die Familie Colonna ſich ſeit mehreren

onaten in Turin befinde und eine heiratsfähige Tochter gar
nicht habe. Nun begriff er endlich, daß er geprellt war, kehrte
heim und machte der Polizei Anzeige. Dieſer gelang es zwar,
den Schneider und den Marcheſe P. M., der wirklich ein Mar-
cheſe iſt. dingfeſt zu machen, aber den „geſtorbenen“ Mönch und
die falſchen Fürſtinnen Colonna mit dem BrillantenArmband
hat man noch nicht gefunden.

Hriefkaſten der Expedition.
W., ryig. Die 4 Exemplare nach Löberitz ſind ſeit dem

1. d. M. mit größter Regelmäßigkeit jeden Tag geſandt worden,
und ſind auch die Streifbänder noch nicht zurückgekommen, wie es
das vorige Mal der Fall war. Wir werden bei der Ober-Poſt-
direktion die nötigen Schritte thun, um die Zuſtellung an den
dortigen Adreſſaten zu erreichen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 11. Oktober.

Aufgeboten Der Fabrikarbeiter Jakob Jarysz und Maria
Kegel (große Wallſtraße 42). Der prakt. Arzt Dr. Eduard
Trietzſchler und Olga Riffelmann (Mügeln und Delitzſcherſtr. 22).
Der Privatmann Karl Bierende und Emilie Köppe (Schützen-
gaſſe 5 und Schützengaſſe 11). Der Handarbeiter Wilhelm Senger
und Henriette Kagelmann (Fleiſchergaſſe 2). Der Handarbeiter
Richard Geinitz und Johanne Poeſchel (Lützen).

Eheſchließzungen: Der Kontoriſt Oskar Piller und Eliſabeth
Krahmer (Leipzig- Plagwitz und große Märkerſtraße 7). Der
Weichenſteller Karl Siebenhühner und Wilhelmine Müller (Pfänner-
höhe 44 und Breiteſtraße 15). Der Handarbeiter Hermann Schön-
brodt und Minna Birkner (große Wallſtraße 4). Der Hand-
arbeiter Gottfried Bosling und Marianna Gewinner (Pfänner-
höhe 44). Der Fiſcher Franz Hendel und Emma Lehmann (Wein
ärten 29 und Saalberg 16). Der Schmied Hugo Hecker und

inna Engelmann (Parkſtraße 12 und Hedwigſtraße 6). Der
Kaufmann Robert Hoppe und Anna Leuter (Ludwigſtraße 14).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter Friedrich Ziebeck eine T.,
Frieda Klara r 104). Dem Kaufmann PaulKoßeck eine T., Gertrud E e Martha (65. Vereinsſtraße 14). Dem
Glaſer Otto Bamme eine T., Gertrud Hedwig (Thorſtraße 12).
Dem Hilfswagenmeiſter Gottfried Mattick eine T., Anna Hedwig
Ella r 22). Dem Schmied Julius Schröter eine T.
Elſa Agnes Schwetſchkeſtraße 8). Dem Lackierer Otto Döſchner
ein S., Karl Willy Wuchererſtraße 73). Dem Keſſelſchmied Her
r s e ein S., Karl Hermann (Liebenauerſtraße 168).
2 unehel. D.
Geſtorben: Der Friedrich Mielke, 38 J.(Heinrichſtraße 14). Der Arbeiter Joſef Wawrezinetz, 17 J.

(Klinik). Des Salzſieder Auguſt Köp n T. Emma, 2 J. (Stein-
weg 52). Die Witwe Friederike Möbius geb. Fechtel, 73 J.
(Hermannſtraße 17). Des Müller Friedrich Römer S. Salu
Friedrich, 3 T. (Klinik). Des Maurer Auguſt Stroß T. Gertrud,
1 Mon. (große Rittergaſſe 5). 1 unehel. S.

Giebichenſtein, vom 7. bis 10. Okt.
Aufgeboten: Der Schloſſer F. P. Protzell und A. M. Zeiſing

er Handarbeiter E. E. Mickenheim
Der Handarbeiter E. F. Arndt

und H. F. Lachmund (große Brunnenſtraße 49).
Eheſchließungen: Der Bäcker F. R. H. Reinel und E. E.

Ludwig rig ſe 1 und Burgſtraße 1a). Der Student der
Landwirtſchaft M. Chomsky und F. Lewin (Adolfſtraße 2).

Geboren: Dem Maurer F. A. Obſt eine T. (Hoheſtraße 16).
Dem Tiſchler K. A. Koch ein S. (Angerſtraße 3). Dem Hand-
arbeiter C. A. Gießler eine T. (Auguſtſtraße 59). Dem Maler
F. J. Neumann eine T. (Auguſtſtraße 53). Dem Handelsmann
C. A. J. Banſe ein S. (Hoheſtraße 22). Dem Zimmermann W.
A. Jänicke eine T. (Eichendorffſtraße 99. Dem Modelltiſchler
A. J. Tiemann eine T. (Triftſtraße 9).Geſtorben: Des Fabrikarbeiter J. C. A. Nawrodt S. totgeb.
(große Brunenſtraße 14). Des Fabrikarbeiter K. W. Morawe
T., 1 J. 10 M. 9 T. (kleine Breitenſtraße 11). Der Handarbeiter
W. C. Becker, 34 J. 4 M. 14 T. Reilſtraße 63).

Für die Redaklion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.
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Hierauf: zu hab rer 80
i Zu haben in derVie Fillerthaler. Volksbuchhandlung,

Freitag den 13. Oktober
3. Gaſtſpiel des Herrn Leon Hartmann.

Der Zigenner.

Die Zillerthaler.

Bölbergaſſe 1.
r 7 87 e e äeheL 2 e 5 o e 2 V

e
S e e 2 S

Ein junges Mädchen zum Mäntel
nähen geſ. od. lernendes Steinweg 51, II.

Hierauf:!

Zum

I fleiſch,
t u

Aſche holt birg ab und fährt billig
Möbel Hàäckicke, Spitze 27.

Ein 1jähr. Zugbock zu verkaufen
Bäckergaſſe 5.

Einf. Schreibpult, i an u. Reſtau
rationsventil. verk. bill. Thorſtr. 18, H. p.

Schöne Einrichtung für Kanarienzucht
billig zu verkaufen gr. Sandberg 15, l.

Wäſche zum Glanzplätten wird

Zwinger.
Freitag den 13. Oktober

gr. Schlachtefeſt
Früh 9 Uhr: Well-

abends: friſche
und Suppe.

Es ladet freundl. ein
Franz Pirschky-Freitag angenommen Kutſchgaſſe 3, III.

è i Gebr. Kinderwagen billig zu ver-kaufen Schmeerſtraße 21, i. 8

Böllbergerweg. Därme,
W trocken und geſalzen, (Wurſtſpeile) ſind

gut und billig zu haben bei
la Freitag

Hahn, große Brauhausgaſſe 27.
Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinsg. 8.

F. zu verkaufen
Neuer Berliner Ofen preiswert

Saalberg 1.4 7 2 Ein kleiner Handwagen zu kaufenD. Lllissen geſucht Wainerplat Z.
t Verhältnish. 2 Bettſt. mit Matr. ſof.2 Fieischergasse 25 a ſpottbill. zu verk. Lbenſtaße 74, p.

4 Aünstlichae ZAülhaue,
Plombi geren et e. 5

Er

4 Wohnun
für 50 Thlr. zu verm. Händelſtaße 28

Felle, alle Sorten kauft fortwähr. Wohnung für 40 und 45 Thlr., vornh.,
Hahn, ſof. od. ſp. zu verm. Wuchererſtr. 47.

keine eder Se t bar

große Brauhausgaſſe 27.

FMlerseburg.
Halte mein Mehl-, Viktuatien-

und Flaschenhbier-Geschäft bei
Bedarf e empfohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesohe, Roßmarkt 10.

Tafeläpfel im ganzen und
ikeg empf.

Mittelſtraße 4.

Wohnungen zu 30 und 32 Thlr. zu
verm. Kröllwitz, Dölauerſtr. 6.
Frdl. Stube nebſt Zub. ſogl. od. 1. Jan.
für 20 Thlr. zu verm. Weingärten 46.

Stube, Kammer und Küche zu verm.
Unterplan 8.

Anſt. junger Menſch findet frdl. Logis
mit Penſion Königſtraße 73, H. II.
Sonnabend abend von Beeſenerſtr. bis

Kaiſer ein h. Plaid verl.
Geg. Bel. abz. Beeſenerſtr. 20b. Fr. Kriebel
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